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ablöst. Gleichwohl wechselt sie das Thier alljährlich. Ja nicht blos
die äußerliche Haut, sondern auch die innerliche, selbst der Magen
wird dann erneuert. In dieser neuen und weichen Hülle ist übrigens
der Krebs höchst empfindlich und geht darum nicht leicht aus seinem
Loche. Es könnte ihm auch übel bekommen, da selbst andere Krebse
dann nach seinem Fleische lüstern sind. Und um Feinden zu entfliehen,
besitzt der Krebs gar zu wenig Gewandtheit. Denn außer dem schon
erwähnten wunderlichen und nicht allzuschnellen Gang schwimmt er
auch unvollkommen. Darum ist er aber auch in seiner Nahrung gar
nicht wählerisch, er frißt Wasserinsekten, Pflanzen, frische und faulende,
und Aas. Mit Letzterem werden die Krebse von den Besitzern der
Teiche oft gefüttert.

Zu den Merkwürdigkeiten dieses ehemals zu den Insekten gerech¬
neten Thieres gehört noch, daß abgerissene oder abgestoßene Scheeren
oder Beine wieder nachwachsen, nicht aber der Schwanz, denn in die¬
sem liegen die Werkzeuge zum Verdauen, der Magen selbst freilich
weiter vorn, ganz nahe an dem Kopfe. Ferner ist bemerkenswerth,
daß die Augen des Krebses auf beweglichen Stielen sitzen, wogegen
sie selbst unbeweglich sind. Was man aber gewöhnlich Krebsaugen
nennt, sind weißliche, kalkartige Kügelchen, welche der Krebs bei der
Häutung aus seinem Magen auöspeit. Daß die schwärzliche Farbe bei
dem Sieden in eine hochrothe übergeht, ist bekannt, aber darauf sollte
doch mehr geachtet werden, daß man die Thiere, da sie einmal leben¬
dig gesotten werden müssen, nicht lange leiden läßt. Manche Köchinnen
werfen sie in daö Wasser, ehe dieses siedet und lassen die armen
Thiere langsam unter Schmerzen umkommen.

An den Küsten der Nord- und Ostsee leben auch Seekrebse, welche
weit größer sind als die Flußkrebse, und an Geschmack denselben oft
vorgezogen werden. Sie lassen sich aber wie alle Krebse nicht gut
weit transportiren, und abgestandene Krebse, mögen sie aus süßem oder
salzigem Wasser stammen, sind abscheulich.

67. Die Weichthiere.

Statt daß man vordem die Würmer als eine besondere Thierklasse
betrachtete und alle fußlosen Thiere ohne Knochen dazu rechnete, unter¬
scheidet man jetzt genauer. Die eigentlichen Würmer, wie z. B. der Regen¬
wurm, der Bandwurm, selbst der Blutegel werden zu den Gliederthieren
gerechnet, weil man in ihnen immer gewisse Ringe unterscheidet, und
viele auch Wärzchen oder Borsten statt der Füße haben. Dagegen nennt
man die Schnecken und ähnliche Thiere wegen ihres auffallend weichen
Körpers Weichthiere. Die meisten derselben sind mit einer kalkigen Schale
umgeben, welche manche verlassen können, während andere damit zusam¬
mengewachsen sind. Auf dem Lande sind die Arten solcher Weichthiere
nicht sehr zahlreich, das Meer aber ist ganz mit ihnen angefüllt. Dort
dienen sie Fischen und anderen Seethieren zur Nahrung, einige Gattungen
w'ie die Austern auch den Menschen. Von anderen werden die prächtigen
Gehäuse sehr geschätzt. Das Gehäuse einer kleinen Porzellanschnecke wird
auch bei uns wohl als Zierrath an Pferdegeschirren benutzt, in Asien
und Afrika aber als kleine Münze, wie bei uns Kreuzer oder Pfennige


